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Auf Initiative von Frieda Wymann wurde im Jahre 
1930 der damenturnverein Lützelflüh gegründet.

Wir gehören dem TBOE (Turnverband Bern – Oberaar-
gau – Emmental) an, welcher dem STV (Schweizer- 
ischer Turnverband) unterstellt ist.

Wir Frauen turnen jeden Mittwoch ein abwechs-
lungsreiches Programm. Mit Aerobic, Bodyforming,  
Rückengymnastik,  Ausdauertraining,  div.  Spielen 
und vielem mehr halten wir uns fit. 
Im Moment zählt unser Verein 30 Aktivmitglieder.

Seit über 30 Jahren findet alljährlich Ende Januar  
unsere traditionelle Raclettechilbi statt.
Um das Gesellschaftliche zu pflegen, unternehmen 
wir einmal im Jahr eine ein- oder zweitägige Reise. 
Auch Bowling, Schlitteln, Minigolf usw. darf in unse-
rem Programm nicht fehlen.

Von unseren Jüngsten bis zum Teenager bieten wir 
wöchentlich für alle etwas an: 
Mädchenriege, Kinderturnen oder das eLKI Turnen 
(Eltern mit Kind).

Bewege auch du dich mit uns, wir freuen uns 
immer auf neue Gesichter.

Trainingsmöglichkeiten
eLKI
September – Dezember und Januar – März
Kontaktpersonen:
Elsbeth Geissbühler, Tel. 034 461 61 47
Corinne Salzmann, Tel. 079 716 33 15

Kinderturnen
Montag 16.15 – 17.15
Kontaktperson:
Christine Bärtschi, Tel. 034 461 01 14

Mädchenriege
Montag 17.30 – 18.30
1. – 4. Klasse: Dienstag 16.30 – 17.30
Kontaktpersonen:
Irène Schmocker, Tel. 034 461 01 52
Seline Hulliger, Tel. 034 461 33 00

Mädchenriege
5. – 9. Klasse: Mittwoch 18.15   – 19.45
Kontaktpersonen:
Jacqueline Kühn, Tel. 034 461 00 17
Angela Wüthrich, Tel. 079 761 51 40

damenturnverein
ab 9. Klasse: Mittwoch 20.00 – 21.30

neU! Fünfliber-Turnen
Du zahlst pro Abend Fr. 5.–
Ohne Vereinsverpflichtung
Kontaktperson:
Christine Bärtschi, Tel. 034 461 01 14
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dIVeRSeS

Medienmitteilung – Oktober 2011

Seit 75 Jahren vertrauen Menschen in not der Winterhilfe
Die Winterhilfe Kanton Bern startet die Sammelkampagne 2011 für Menschen in Not im Kanton 
Bern – dieses Jahr unter dem Motto: 
dIe WInTeRHILFe: SeIT 75 JAHRen eIn LeUcHTendeR STeRn IM dUnKeLn

Vor 75 Jahren wurde die Winterhilfe inmitten der Weltwirtschaftskrise 1936 gegründet. Seither 
hat sich das Bild der Armut gewandelt. Auch in der Schweiz gibt es zunehmend notleidende Men-
schen. Die Mittel reichen gerade aus, um den Alltag zu bewältigen. Stehen jedoch eine Zahnarzt-
rechnung, die Nebenkostenabrechung oder Sport- oder Musikunterricht für die Kinder an, kann 
dies das Budget für längere Zeit aus dem Gleichgewicht bringen. Betroffen sind insbesondere 
junge Familien, Einelternfamilien oder auch ältere Menschen. 

zum Beispiel eine Familie aus dem Berner Oberland: Die Familie hat zwei Kinder im Alter von 
7 und 10 Jahren. Die Mutter ist für den Haushalt und die Kinder zuständig, der Vater ist Maler und 
für ein Temporärbüro tätig. In den Wintermonaten kann er oftmals nicht 100 Prozent arbeiten, da 
es nicht ausreichend Arbeit gibt. Genau zu dieser Zeit steht jeweils die Heizölrechnung an. Die 
Familie bewohnt eine günstige Wohnung, die Heizkosten werden direkt durch die Familie bezahlt. 
Die fi nanzielle Situation machte es dieses Jahr unmöglich, Rückstellungen für diese Rechnung 
zu tätigen. Sie fragen bei der Wohngemeinde um Hilfe an. Da die Familie gemäss Berechnung der 
Sozialhilfe ganz knapp über dem Existenzminimum lebt, werden sie an die Winterhilfe verwiesen. 
Die Winterhilfe Kanton Bern leistet einen Anteil an die Heizölabrechung und überweist den 
Betrag direkt an den Heizöllieferanten. 

Gezielte, gute abgeklärte Hilfe 
Die Winterhilfe leistet das ganze Jahr über gezielt Hilfe, oft in Zusammenarbeit mit ortsansäs-
sigen Beratungsstellen in den Gemeinden. Somit kann genau beurteilt werden, wo reale Not 
herrscht und individuell geholfen werden. Es werden auch weiterführende Unterstützungsmass-
nahmen mit den Betroffenen geplant, um nachhaltig und längerfristig die Lebens- und Budget-
situation zu verbessern

Solidarität für Menschen in Bedrängnis in unserer nachbarschaft
Die Winterhilfe fi nanziert sich ausschliesslich aus Spendengeldern. Die administrativen Kosten 
werden möglichst tief gehalten, das ZEWO-Gütesiegel bürgt für den gewissenhaften Umgang mit 
den Spenden, was nur mittels Einsatz vieler einsatzfreudiger, selbstloser Freiwilliger möglich 
ist. Sie danken damit im europäischen Jahr der Freiwilligen und geben Bedürftigen einen Licht-
blick für die anstehenden Weihnachtstage. Danke für Ihre Unterstützung.

Ihre Spende bringt Licht ins dunkle. Ein grosses Dankeschön, auch im Namen der Hilfesuchen-
den Menschen – es könnte auch Ihr Nachbar betroffen sein.

Weitere Auskünfte und ergänzende Unterlagen erhalten Sie bei:
Winterhilfe Kanton Bern, Sandra Hofer, Geschäftsführerin, Neuengasse 5, 3011 Bern
Tel. 031 311 20 21, Fax 031 311 20 75, Mail bern@winterhilfe.ch, www.winterhilfe.ch /bern
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Kaffee-Stube 
«Landfrouehärdöpfusuppe mit Schwingerwurscht» (auch über die Gasse)

Datum Samstag, 3. März 2012 

Zeit, Ort ab 11.00 Uhr, Kulturmühle, Lützelfl üh

Wetterfestes Huhn oder Kugel aus Ton

Kursleitung Frau Hugo, Kleindietwil

Datum und Zeit Töpfern:  Montag, 19. März 2012, 13.30 Uhr – 17.00 Uhr
Glasieren:  Mittwoch, 28. März 2012, 13.30 Uhr

Ort Weidstrasse, Kleindietwil

Kosten Mitglieder Fr. 60.–, Nichtmitglieder Fr. 65.– plus Material und Brennkosten

Anmeldung bis 2. März 2012 bei Heidi Flükiger, Telefon 034 461 13 23

Line dance für einsteigerInnen 

Kursleitung Silvia Stucki, Schwanden

Datum und Zeit Dienstag, 24. April 2012, 19.30 – 21.00 Uhr, 6-mal 

Ort Bühne Turnhalle Emmenschachen, Lützelfl üh

Kosten Mitglieder Fr. 30.–, Nichtmitglieder  Fr. 35.–

Anmeldung bis 10. April 2012 bei Heidi Flükiger, Telefon 034 461 13 23

Pausenmilch

Datum Mittwoch, 9. Mai 2012

Wo /Was Der Landfrauenverein offeriert in jedem Schulhaus der Gemeinde Milch und 
selbstgebackenes Brot zum Znüni

Luxushotel für Wildbienen – aus hohlen Baumstammstücken

Kursleitung Priska Reist-Lang, Ranfl üh

Datum und Zeit Kurs A: Donnerstag, 10. Mai 2012, 13.30 Uhr
Kurs B: Mittwoch, 16. Mai 2012, 13.30 Uhr

Ort Lehner/Benzenberg, Ranfl üh 

Mitnehmen Baumschere, wenn vorhanden hohle Stängel (Rebe, Holunder, Stauden etc.)

Kosten Mitglieder Fr. 20.–, Nichtmitglieder Fr. 25.– plus Material

Anmeldung bis 1. Mai 2012 bei P. Reist-Lang, Telefon 034 461 50 94 / 079 351 09 87

Maibummel mit Frauenverein Heimisbach 

Datum Freitag, 18. Mai 2012 fi ndet nur bei schönem Wetter statt!

Besammlung Wanderer und Nichtwanderer 19.15 Uhr, Thalgarage Fuhrer, Heimisbach

Imbiss bei Familie Röthlisberger, Nülli, Heimisbach

Wir freuen uns auf eine große Wanderschar. Männer und Kinder sind immer willkommen!

Kochdemo: Apéro-Ideen, Häppchen und Getränke 
vielseitig, einfach, gut (mit Degustation)

Leitung Isabel Fankhauser

Datum und Zeit Mittwoch, 30. Mai 2012, 19.30 – 22.00 Uhr

Ort Schulküche, Primarschulhaus Rüegsauschachen

Kosten Mitglieder Fr. 45.–, Nichtmitglieder Fr. 50.–

Anmeldung bis 10. Mai 2012 bei Heidi Flükiger, Telefon 034 461 13 23 

LAndFRAUenVeReIn LüTzeLFLüH Und UMGeBUnG
Frühling- und Sommerprogramm 2012
nichtmitglieder (auch Männer) sind herzlich willkommen.

✁
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Kreative Schmuckstücke

Leitung Lilly Künzi, Grünenmatt

Datum und Zeit Donnerstag, 7. Juni 2012, 19.30 Uhr

Ort Kirchgemeindehaus Grünenmatt

Kosten Mitglieder Fr. 20.–, Nichtmitglieder Fr. 25.–

Anmeldung bis 26. Mai 2012 bei Heidi Flükiger, Telefon 034 461 13 23

Gotthelfmärit in Sumiswald

Datum Samstag, 9. Juni 2012

Was Mir bache Oepfuchüechli

Kontakt Interessierte Helferinnen melden sich bei: Heidi Stalder, Telefon 034 431 43 55

Töfftreff in Sumiswald

Datum Samstag, 21. Juli 2012

Anmeldung bis Ende April 2012 bei Heidi Flükiger, Telefon 034 461 13 23

Wir unterstützen den Grossanlass mit unserer Hilfe am Buffet. Die Entschädigung fliesst in die Vereinskasse.

Pausenmilch

Datum Mittwoch, 29. August 2012

Wo /Was Der Landfrauenverein offeriert in jedem Schulhaus der Gemeinde Milch und 
selbstgebackenes Brot zum Znüni

dorfmärit

Datum und Zeit Samstag, 8. September 2012, 9.00 – 17.00 Uhr

Ort Gemeinde/Schulhausplatz Lützelflüh 

der Verein vermietet

Was Spuckschütze pro Stück Fr. 10.–
Reservation bei: Heidi Flükiger, Tel. 034 461 13 23

Grosse Fritteuse Fr. 50.–
Reservation bei: Heidi Stalder, Tel. 034 431 43 55

Florian Gygax – Schweizer Meister im Kunstflug

An der Gemeindeversammlung vom 28. November 
2011 konnte der Gemeinderat einen Schweizer Meis-
ter im Kunstflug ehren. Es ist dies Florian Gygax aus 
Grünenmatt, welcher die Kunstflugschweizermeister- 
schaft in Bex, VD vom 27. August 2011 in der Kategorie 
«Sportsmen» gewinnen konnte. Florian Gygax arbei-
tet als Flugzeugbauer bei der Firma MSW Aviation in 
Wohlen AG, bei welcher die Kunstflugmaschine ge-
baut wurde. der  Gemeinderat  gratuliert  noch  ein-
mal herzlich!
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Im Gespräch mit ernst Bärtschi und Lotti Loosli vom «dorflade» Grünenmatt

Seit 24 Jahren führt Ernst Bärtschi in Grünenmatt 
den «dorflade». Dabei wird er seit vielen Jahren von 
Lotti Loosli unterstützt, welche bis vor einem Jahr 
noch Leiterin eines Kioskbetriebs in Burgdorf war. 
«Sie arbeitet 200%», betont Ernst Bärtschi im Ge-
spräch beeindruckt. Die beiden sind ein eingespiel-
tes Team, dies wird sofort klar. Ernst Bärtschi, der 
«Patron» mit einem grossen Mass an «Schalk in den  
Augen», Lotti Loosli, die gute Seele, welche den Über-
blick behält. Der «dorflade» wird vor allem von den 
Arbeitspendlern und den älteren Menschen in Grü-
nenmatt sehr geschätzt. Aber auch die Schüler sind 
gerne mal Gast bei Ernst Bärtschi, denn natürlich hat 
er auch «Schläckzüg» im Angebot. Mit grosser Sorg-
falt und viel Engagement wird der Laden geführt.  
Alles hat seinen Platz und ist sauber angeschrieben. 
Und erstaunlicherweise findet man praktisch alles in 
diesem kleinen «dorflade». Dies bemerke ich beim 
Einkauf zum Schluss des Gespräches. 

Lotti Loosli steht meistens zwischen 2 und 4 Uhr in 
der Nacht auf. Dreimal die Woche wird nämlich früh 
am Morgen die Frischware angeliefert. Das gehört 
einfach dazu, zum «Lädele». Dennoch, die Tage sind 
lang im «dorflade» Grünenmatt. Der Laden öffnet 
um 6.00 Uhr, ist über den Mittag geöffnet und schliesst 
erst um 18.30 Uhr. Man spürt beim Gespräch mit Ernst 
Bärtschi und Lotti Loosli sofort, dass beide das «Lä-
dele» im Blut haben. Ihnen ist die treue Kundschaft 
und der Laden sehr wichtig. Und trotzdem denkt vor 
allem Ernst Bärtschi ans «Aufhören». Kein Wunder, 
ist er doch bereits 70-jährig. «Und wegen meiner 
Krankheit geht das stehen im Laden und Bedienen 
auch nicht jeden Tag besser», meint er. Gerne würde 

er seinen Laden einem Nachfolger übergeben, viel-
leicht auch einer Familie. Es wäre traurig, wenn es 
in Grünenmatt keinen Dorfladen mehr geben würde. 
Von ihm aus könne der Nachfolgeladen auch in einem 
anderen Gebäude sein, zum Beispiel in der heutigen 
Post. Diesbezügliche Gespräche haben aber noch 
keine stattgefunden. 

Ernst Bärtschi wurde lediglich von der Post ange-
fragt, ob er sich denn vorstellen könne, in seinem 
«dorflade» eine Postagentur zu führen. «Dies wäre 
sicher eine Möglichkeit», meint er und zeigt mir eine 
Ecke im Laden, in welchem die Postagentur einmal 
stehen könnte. «Aber eben, noch besser wäre es, 
wenn das ‹Lädeli› in die heutige Post zügeln würde», 
ist er überzeugt. Im April finden weitere Gespräche 
mit der Post statt.

Auf die Frage, was sich denn in all den Jahren am 
meisten verändert habe, meinen Ernst Bärtschi 
und Lotti Loosli einstimmig, dass dies vor allem 
das Kundenverhalten sei. Früher hätten die Leu-
te die Grosseinkäufe noch bei ihnen im «dorflade» 
gemacht, heute seien vor allem Frischprodukte wie 
Brot, Gemüse und Fleisch gefragt. Beide sagen dies 
ohne Frust, «die Gesellschaft verändere sich eben». 
Er versteht das. Und trotzdem soll es im Dorfladen 
alles zu kaufen geben. Deshalb muss ein grosses 
Lager vorhanden sein, und tatsächlich ist praktisch 
jeder Raum, vom Keller bis in den Estrich, mit Pro-
dukten aus dem Lagerbestand bestückt. Ich verwun-
dere mich, wie Lotti Loosli hier den Überblick behält. 
Aber sie tut es, wie sie mir versichert. Eine Sonder-
heit hat der «dorflade» auch noch. Auf Wunsch führt 
Ernst Bärtschi nämlich sogar einen Hauslieferdienst 
durch, gratis notabene. Dienst am Kunden eben. 

Während des ganzen Gespräches hat Ernst Bärtschi 
immer wieder eine lustige Anekdote zu erzählen, es 
wird viel gelacht. «Dies haben aber dann nicht alle 
gerne», meint Lotti Loosli, «wenn Ernst die Kunden in 
ein Gespräch verwickeln will». Einige haben es eben 
eilig. Ich höre Ernst Bärtschi gerne einen Moment zu, 
er hat viel zu erzählen aus seinem langen Leben. 

Ruedi Berger, Gemeindeverwalter

Am  Schluss  betont  er,  dass  er  froh  ist,  wenn  im  
«Lützeflüh aktuell» darauf hingewiesen wird, dass 
da ein schöner «dorflade» mit späterer Postagentur  
zu vergeben sei. 

Interessierte  Personen  sollen  sich  doch  bei  ihm 
melden: Bärtschi ernst, Tel. 034 431 25 43.
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Invasive neophyten in Lützelflüh und Umgebung

Invasive Neophyten sind auch in der Schweiz schon 
seit Jahren ein Thema. Neophyten sind Pflanzen, wel-
che durch den Menschen Einzug in ein Gebiet erhal-
ten haben. Können sich diese Pflanzen etablieren und 
ausbreiten, sind sie invasiv, was unter Umständen zu 
negativen Einflüssen auf dort schon bestehende Flora 
und Fauna führen kann. In diesem Bericht geht es um 
invasive Neophyten der neueren Zeit mit Fokus auf die 
Gemeinde Lützelflüh. Der Text soll nicht dazu dienen, 
irgendjemanden zu Kurzschlusshandlungen zu ani-
mieren, sondern ist vielmehr zu Informationszwecken 
verfasst worden.

Problematik
Eine eingeschleppte Art ist nicht Teil des ökologischen 
Interaktionsnetzwerkes des Ortes, wo sie hinkommt, 
sondern ein neues Glied, das von aussen in dieses Netz-
werk eindringt und bestehende Beziehungen zwischen 
Pflanzen und Tieren stören kann. Neophyten finden 
sich zum Teil in einer neuartigen Umgebung mit ihren 
spezifischen Umwelteinflüssen, wie Klima, Boden oder 
Wasserverfügbarkeit, wieder. Eine Art kann dann inva-
siv werden, wenn sie sich in der neuen Umgebung bes-
ser durchsetzen kann als die einheimischen Pflanzen. 
Gründe dafür können verschieden sein. Wichtig sind 
zum Beispiel mögliche bessere Umweltbedingungen 
als im natürlichen Ausbreitungsgebiet und/oder das 
Fehlen natürlicher Feinde, wie Pflanzenfresser (Insek-
ten, Säuger), oder Krankheitserreger (Pilze, Bakteri-
en). Die neuen Pflanzen konkurrieren mit den einheimi-
schen um Faktoren wie Licht, Nährstoffe, Wasser und 
Platz. Wenn sie sich durchsetzen können, kann es zu 
einer Verdrängung der einheimischen Arten kommen. 
Das ökologische Netzwerk wird so gestört und neu 
geordnet. Dies kann zu merklichen Schäden für den 
Menschen führen, wenn für ihn nützliche Pflanzen zu 
verschwinden beginnen, die invasiven Arten giftig oder 
allergen sind oder indirekt, wenn zu den verdrängen 
Arten in Verbindung stehende Organismen beeinflusst 
werden. Eine Melde- und Bekämpfungspflicht gibt es in 
der Schweiz nur für Ambrosia (Ambrosia artemisiifolia) 
wegen der allergenen Pollen.

Invasive Arten in Lützelflüh
Zu den gefundenen invasiven Arten in Lützelflüh gehö-
ren: Japanischer Staudenknöterich (Fallopia japonica), 
Drüsiges Springkraut (Impatiens glandulifera), Kana-
dische Goldrute (Solidago canadensis), Riesen-Goldru-
te (Solidago gigantea), Robinie (Robinia pseudoacacia) 
und Einjähriges Berufskraut (Erigeron annuus). Die 
letzten beiden werden hier aus Gründen der Unsicher-
heit nicht behandelt.

Der Japanische Staudenknöterich stammt ursprüng-
lich aus Ostasien und wurde gezielt als Zier- und Fut-
terpflanze in Europa und den USA eingeführt. Noch 
heute wird die Pflanze als Bienenweide und als He-
ckenpflanze eingesetzt. Die Verbreitung über Samen 
findet beinahe nicht statt, da in einem Gebiet meist nur 
ein Geschlecht vorzufinden ist. Wichtig ist die vegeta-
tive Vermehrung über unterirdische Stockausschläge, 
die eine schnelle und weite Ausbreitung ermöglichen. 
Oberirdisch zu sehen sind massive Wurzelstöcke mit 
mehreren dutzenden Einzelpflanzen, deren Stängel 
eine Ähnlichkeit mit Bambus aufweisen. Der Japani-
sche Staudenknöterich hat keine natürlichen Feinde 
in Europa und bildet zum Teil sehr dichte Bestände. 
Grosse Vorkommen in Lützelflüh finden sich bei der 
alten Gohlhausbrücke, bei der Sportanlage (neben der 
Rennbahn) und unter der Brücke an der Dorfstrasse. 
Vereinzelte Wurzelstöcke wurden auch in Waldstrei-
fen entlang der Emme gesichtet.

Das drüsige  Springkraut kommt ursprünglich aus 
dem Himalaya und ist verwandt mit dem einheimi-
schen Wald-Springkraut (Impatiens nolitangere). Ein-
geführt wurde es als Gartenpflanze. Die Pflanze fällt 
durch seine Grösse und die hellvioletten Blüten auf. 
Die Verbreitung geschieht über ausdauernde Samen,  
die sich in grösseren Mengen in den Kapselfrüchten 
befinden und nach der Reifung fortgeschleudert wer-

Japanischer Staudenknöterich mit Blüten

Drüsiges Springkraut
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den. Grosse Vorkommen in Lützelflüh wurden ent-
lang der Emme in Richtung Hasle gesichtet, vor allem 
am linken Ufer.
Die beiden Goldrutenarten stammen aus Nordame-
rika und werden noch immer als Zierpflanze und Bie-
nenweide kultiviert. Die Goldrute breitet sich sowohl 
über Samen als auch über Wurzelstöcke klonal aus 
und bildet dichte Bestände. Problematisch sind Aus-
breitungen in artenreichen Trockenwiesen entlang 
von Strassen und Eisenbahnen, welche dadurch ihre 
Funktionalität als artenreicher Lebensraum verlie-
ren können. Die invasiven Goldrutenarten können mit 
der Gewöhnlichen Goldrute (Solidago virgaurea) ver-
wechselt werden. Dichte Bestände der beiden invasi-
ven Goldrutenarten finden sich beim Schachenweg in 
der Nähe der Gohlhausbrücke.

Bekämpfungsmassnahmen
Als lokale Bekämpfungsmassnahmen haben sich die 
einfachsten Mittel, wie Ausreissen und regelmässi-
ger Schnitt, bewährt. Das Wichtigste ist aber, dass die 
Förderung der invasiven Neophyten gestoppt werden 
muss. Damit ist der Vertrieb über Gärtnereien oder 
Privathaushalte gemeint. Oft werden Neophyten nicht 
erkannt und als Zier- oder Heckenpflanzen angebaut. 
Ein sehr bekanntes Bild auch in Lützelflüh sind Gold-
ruten beider Arten, welche in vielen Gärten oder in 
Töpfen auf Balkonen und Terrassen vorzufinden sind. 
Dies hat die Ausbreitung dieser Pflanzenarten in der 
gesamten Gemeinde womöglich stark gefördert. In der 
Natur haben sich sowohl die Kanadische Goldrute als 
auch die Riesen-Goldrute stark ausgebreitet. Ihre Be-
kämpfung ist bei ihrer aktuellen Verbreitung und den 
zahlreichen Beständen fragwürdig. Die grossflächi-
ge Beseitigung würde womöglich mehr ökologischen 
Schaden anrichten als Nutzen und wäre im Grunde 
genommen auch nur schwierig durchzuführen.
Für den Japanischen Staudenknöterich hat sich re-
gelmässiges Schneiden zur Schwächung der Pflanze 
bewährt. Die Ausgrabung der Wurzelstöcke (bis zu 
drei Meter tief) kann ebenfalls durchgeführt werden. 
Es muss darauf geachtet werden dass Stücke des 

Wurzelstocks wieder austreiben können, weshalb 
der gesamte Wurzelstock mit dem Kehricht entsorgt 
werden muss. Es ist schwierig, den gesamten Wur-
zelstock einer fest etablierten Pflanze zu beseitigen, 
weshalb nach ersten Versuchen die Fläche unter Be-
obachtung gestellt werden muss. Neu austreibende 
Keimlinge sollten identifiziert und beseitigt werden. 
Oberirdische Teile können auf dem Kompost entsorgt 
oder zu Konfitüre verarbeitet werden.
Das drüsige Springkraut sollte so schnell wie mög-
lich nach der Entdeckung bekämpft werden, bevor 
sich Samen bilden. Die Pflanze lässt sich einfach 
samt Wurzeln durch sorgfältiges Ziehen ausreissen. 
Dabei muss beachtet werden, dass die Pflanzenwur-
zeln wieder Fuss fassen können und sich die Pflanze 
von neuem aufrichten kann. Pflanzenstengel sollten 
vor der Entsorgung auf dem Kompost in der Nähe der 
Wurzeln durchtrennt werden. Auch hier müssen die 
behandelten Flächen weiterhin beobachtet werden, 
da Samen zum Teil jahrelang im Boden verbleiben 
können, bevor sie austreiben. Des Weiteren könnte 
die Räumung einer stark befallenen Fläche zu einer 
Neuansiedlung anderer invasiver Pflanzen führen.
In der Gemeinde Lützelflüh wurden Bekämpfungs-
versuche nur für die beiden Arten Japanischer 
Staudenknöterich und Drüsiges Springkraut unter-
nommen. Die Resultate waren teilweise zufrieden-
stellend. Doch es gibt noch zahlreiche Quellen der 
Pflanzen entlang der Emme oberhalb von Lützelflüh.

Schlusswort
Die Thematisierung des Themas in der Bevölkerung 
ist wichtig, um die Förderung der invasiven Arten zu 
bremsen. Es sollten vermehrt einheimische Ersatz-
Pflanzenarten genutzt werden. Für eine effektive 
Bekämpfung ist die Zusammenarbeit mit Stellen 
des Bundes und der Kantone und mit anderen Ge-
meinden wichtig. Da für einige Arten die Ausbreitung 
durch Flüsse eine grosse Rolle spielt, müssten alle 
von einer bestimmten Art betroffenen Gemeinden 
entlang eines Gewässers miteinander kooperieren. 
Einfache Bekämpfungsarbeiten (Ausreissen) könn-
ten von Schulklassen unter der Aufsicht von Kennern 
durchgeführt werden, um Schülern die Problematik 
auf eine aktive Art und Weise näherzubringen. Bei 
grösseren Flächen müssten Gemeindedienste mit-
helfen. Mit dem fortschreitenden Klimawandel wird 
die Anzahl invasiver Arten in der Schweiz und ihre 
Ausbreitungsstärke womöglich zunehmen. Zu spät 
eingeleitete Massnahmen könnten die Situation ver-
schlimmern.
Ausführlichere Informationen: www.bafu.admin.ch/
biodiversitaet/09466/09468/index.html
Bei Fragen und Anregungen: kvgunten@ethz.ch

Riesen-Goldruten
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Velos brauchen keine Vignetten mehr: Informationskampagne lanciert

Seit Anfang 2012 ist die Vignettenpflicht für Velos aufgehoben. Mit der Vignette fällt auch der 
Versicherungsschutz weg, der bisher Schäden aus Velounfällen gegen über dritten deckte. 
Velofahrenden ohne Privathaftpflichtversicherung droht eine deckungslücke.  
Im Februar startet das Bundesamt für Strassen (ASTRA) dazu eine Informationskampagne.

Das Bundesparlament hat 2010 die ersatzlose Abschaffung der Velovignette beschlossen. 
Die entsprechende Gesetzesänderung ist per Anfang 2012 in Kraft getreten. Die 2011er Vignette 
(inkl. Versicherungsschutz) ist allerdings noch bis 31. Mai 2012 gültig. Die neue Regelung gilt 
auch für E-Bikes mit Tretunterstützung bis 25  km/h, Motorhandwagen und Elektrorollstühle bis 
10  km/h. Weiterhin obligatorisch bleibt die Vignette jedoch für alle übrigen motorisierten  
Zweiräder, insbesondere Mofas und E-Bikes mit Tretunterstützung über 25  km/h.

Künftig kommen die privaten Haftpflichtversicherungen für Schäden auf, die Velofahrende  
verursachen. Neu muss somit nicht mehr das Velo versichert sein, sondern die Person,  
die es benützt. Die Behörden gehen aber davon aus, dass rund zehn Prozent der Schweizer 
Bevölkerung über keine Privathaftpflichtversicherung verfügen.

Informationskampagne warnt vor deckungslücke
Personen, die nicht versichert sind, müssen Fremdschäden aus der eigenen Tasche berappen. 
Mit einer Informationskampagne macht das ASTRA auf die mögliche Versicherungslücke  
aufmerksam. Auf Flyern und Plakaten in Poststellen, auf Gemeindekanzleien und beim  
Velofachhandel sowie an Veloveranstaltungen erhalten Bürgerinnen und Bürger Informationen. 
Zudem ist eine Internet-Seit aufgeschaltet worden.

Weitere Informationen: www.velovignette-ade.ch, info@astra.admin.ch
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